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GewerdlicheBerichte
Ueber die Festigkeitdes Papiercs»r).

Von A. W. Schultz.

Jeder Papierfabrikant weiß, daß die leinene Faser ein festeres s
und 2), welchean beiden Enden mit Knöpfenzum Aushängeneiner

Papier giebt, als baumwollene, daß ungebleichterStoff dem Papiere für die Gewichte P bestimmten Schale s versehen war. Die beiden

mehr Fe "gkeit verleiht, als durch die Bleiche schon angegriffener, Enden des Papier-streifens klemnite ich dann in ein 174 Zoll (32mm
daß ein apier mit viel Thonerdegehalt nicht so fest sein kann, als starkes kleines Brett b, welches zu dem Zweckein der Mitte mi

Papier ohne Thonerde u. s. w.; wie groß aber der Einflußdieser einem viereckigenLoche,in welches ein ebensolcherHolzklotzKhinein
verschiedenenFasern ist, darüber existirten bis jetzt nur wenigeBer- paßte,versehen und an beiden Enden unterstütztwar. Die Gewichte
suche. Die einzigenmir bekannten sind von F. Exn er, Lehrer an mit welchen nun nach und nach die Schale beschwertwurde, wurden

der Oberrealschule in Ellbogen, angestelltund schon im Jahre 1864 hierbei natürlichvon den beiden nach oben gehenden Papierstreifen
in einer kleinen Schrift: ,,Unterfuchung der Eigenschaftendes Pa- von jedem zur Hälfte getragen, oder es hätte schon die Hälfte der

pieres«veröffentlicht-Herr Exner ermittelte mit einem besonders Gewichte, welche schließlichden so belasteten Streifen Papier zer-
dazu konstruirten Apparate für 50 verschiedeneSorten Papier das rissen, genügt,um einen einfachenStreifen von der gewähltenBreite
Gewicht, welches man an einen Streifen derselben hängenkann, bis zu zerreißen.

«

dieserzerreißt.Aus diesemGewichteP nnd dem Querschnitt q des Zunächst ist nun anf die Größe der Gewichte P, außer der

gewähltenStreifens läßt sich dann leicht der Modul der absoluten Qualität der zum Papier gewähltenFaser u. s· w., besonders der

» « .
»

P
« »- , Querfchnitt eines solchenPapier-streifens, das Prodnkt aus feiner

Festlgkeltnach der Formel F = berechnen Es laBt slchaber Breite und Dicke Von Einfluß. Um hierin für alle Versuchemög-
aus diesen Zahlen ein Schluß auf die Festigkeit des Untersuchten livchsteGleichmäßigkeitzu erzielen, wählte ich für die Streifen stets
Papieres mit Sicherheit nicht machen, da, wie ichspäterzeigenwerde, dleselbeVreIke Zoll (26""»")-War also Flur»NochVVU dem anderen
jedes mit der Maschine gefertigte Papier nach verschiedenenRich- Faktor-der Dlcke- abhänglgs Dlese last slchNur-schwerUnd Mlt

tungen hin eine ganz verschiedeneabsolute Festigkeithat, aber Herr Hilfe besondererInstrumente bemessen;außerdemist es eine Größe,
Exner die für seine Streifen gewählteRichtungnicht angiebt. WelcheIm Uebrlgeasür den Paplersabrlkantenoder Konsumenten

Es wird zwar überhaupt das Papier in der Regel nicht allein VVU gar keIUeUI JateresseZskzPletmehrerd das Papier sabrizirt
auf die so ermittelte absolute Festigkeitin Anspruchgenommen, viel- Und VerkaUstUach Uner- dlesesdeFaser Und dieselbePressUUgbeim

mehr beziehensichdie Anforderungen, die der Fabrikant an ein festcs Glätten vorausgesetzt,derfDIckeproportionalenGröße, dennviel

Papier stellt,jauf eine aus absoluter-,relativer u. s. w. zusammenge- leichterzuermittelndenGewicht- Dieses habe ichdenn auch bei einem

setzteFestigkeit. Da aber die absolute Festigkeit doch stets ein Theil Vergleicheder verichsedeuenUntersuchten Papiere zu Grundegelegt
derselben ist, das Papier auch in einzelnenFällen, z- B.«bei den in Jch komme nun zu den Resultaten der gemachtenVersuchezund

der- Telegraphie zur Anwendungkommenden Morserollen, allein auf zWaFzunächstaas eerU Uklkerschiedzwischengeschöpft»cmUnd 11Ut·der
absoluteFestigkeit in Anspruch genommen wird, so«ist eine nähere Maschlaegesertlgteal Papler—Die Berfilzung dereinzelnen»Fasern
Kenntniß derselben, besonders der Einfluß der verschiedenenRoh- geschlehkbei dem geschöpstenPapier NachNOTICE-HufnghIUganz
niaterialien und Darstellungsweisenauf dieselbeauch für den Fabri- gleichmäßig-es ist alsOaUchNatürlich-Paßem geschodstesPapier
kamen gleichwohlvon großemInteresse· nach allen Richtungenhin gleicheFestigkeithat. Nichtso istes«mit

Diese Ueberzeugungveranlaßtemich zu Versuchen, die ich mit dem aUsderMaschIUegefertigtenPest-Iler-»errbel lassen sieh-beson-
eineni viel einfacherenApparat, als der, dessensichHerr Exner be- Vers zwei RlaskangeaUUkerscheIVFMM LangsllchtanGnach Welcher
diente, welcheraber zu einem bloßenVergleicheverschiedenerPapiere sichdas ·Pap1erausdehnt- Und le QuerrTchFUÆIa Welcheres zu-

auch vollkommen genügte, angestellthabe.· Jch legte den zu prüfen- saIPUIeUschrUHUPstWeUU sehendleser UnterschledaUch·aUseer der-
den, in der Regel 1 Zoll (26"«") breit gewähltenStreifen Papier p schledeneFesklgkelkdes PapieresNachNeserbeiden Rfchmagenihm
um eine kleine hölzerneRolle r (vergl. umstehendeHolzschnitteFig.1

tschlåjßea
lässt- so ergiebt slch das noch Vlelmehraus losgeader Be-

— ra tung:
e) Aus der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure. Wenn eine durch Versilznngkleiner Fasern entstandene Masse
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wie das Papier, in irgend einem Punkte zerreißt, so muß dabei

erstens die Adhäsionder in dem zerrissenenQuerschnitte parallel zum

Risse neben einander liegendenFasern, und zweitens die Cohäsion
der normal zumsRisseliegendenFasern, von welchenja jede einzelne
zerrissenoder doch ihrer ganzen Länge nach aus den übrigenFasern
herausgezogen werden muß, überwunden werden· Von diesen beiden

zu überwindenden Kräften ist entschiedendie Letzteredie stärkere,und

es müßtedemnach jedes Papier nach der Richtung hin; in welcher
die meisten Fasern ihrer Länge nach liegen, die größesteabsolute
Festigkeithaben. Das ist aber von den vorhin erwähnten beiden

Richtungendes Maschinenpapieres mit der Längsrichtungder Fall,
so daß ein getibtes Auge aus der Richtung·der Fasern in einem be-

liebigenStücke Papier auf die Richtung, in welcher dasselbe die Ma-

schinepassirte, schließenkann. Jn der That beweisen denn auch die

Versuche an sämmtlichenverschiedenenPapiersorten, die ich in oben

beschriebenerWeise auf ihreFestigkeitprüfte,daß die absoluteFestig-
keit eines Papieres in der Längsrichtungnicht unbedeutend größer
ist, als in der Querrichtnng Wir wollen der Kürzewegen das GE-
wicht, bei welchemein nach der Längsrichtunggenommener Papier-
streifen riß, Pl, dagegen dasjenige, bei welchemein nach der Quer-

richtung genommener Streifen riß, Pq nennen-; dabei sind dann alle

in Folgendem angegebenenWerthe für Pl und Pq bei jeder einzelnen
Papiersorte als Mittel von 6 bis 10 Versuchen erhalten worden.

Bei 1-5 verschiedenen Papiersorten, welche ungefähr zu gleichen
Theilen aus leinenen und baumwollenen Fasern bestanden , welche
beim Verbrennen durchschnittlich6,s pCt. Aschehinterließenund ein

durchschnittlichesGewicht von 5,0 Grm. pro Quadratfnß (50 Grm.

pro Quadratn1eter) hatten, ergab sichso imDurchschnittPl = 18.29

Pfd.; Pq = 12,lll Pfd. Bei grauem Packpapier, 9,5 Grm. pro

Quadratfuß (95 Grm. pro Quadratmeter) schwer und 13,7 pCt.
Aschebeim Verbrennen hinterlassend, war Pl = 28,2 Pfd.; PCl=

21,3 Pfd. Bei Schrenzpapier, zum größestenTheileaus wollenen

Fasern bestehend, 15,5 Grin· pro Quadratfuß (155 Gr1n. pro
Ouadratmeter) schwer und 1,s pCt. Asche beim Verbrennen hinter-
lassend, war Pl = 13,2 Pfd.; Pql = 9,3 Pfo. Bei Papier aus

reinem Holzstoff,6,0 Grm. pro Quadratsuß (60 Grm.pro Quadrat-

meter) schwerund 0,2 pEt. Asche beim Verbrennen hinterlassend,
war Pl =- 23,4 Pkdz Pq = 16,3 Pfo. Das Verhältnißder Festig-
keit der Längsrichtungzu der der Querrichtung war also durch-
schnittlich3 : 2.

«

Was den Einfluß des Glättens oder Satinirens anfdie absolute
Festigkeitdes Papieres anbelangt, so hängt derselbe ab von dem

Widerstande, welchen die Papierfaser gegen das Zerdrückenleistet,
denn auf diese Art der Festigkeitwird ja das Papier beim Glätten

in Anspruch genommen. So lange der Druck dabei nicht so großist,
daß die Elastizitätsgrenzeder einzelnen Fasern überschrittenwird,

(

stand Pl

werden die letzteren nur näher an einander gedrückt,ihre Adhäsion
wird größerund somit auch ihre absolute Festigkeit,wenn auch, eben
der Vergrößerungder Adhäsionentsprechend, nicht bedeutend. Ein

Papier (fein Druck-), ohne Zusatz von Holzmassegefertigt, 3,s Grin.

pro Quadratfuß (38 Grm. pro Quadratmeter) schwer, beim Ver-
brennen 6,l7 pCt. Aschehinterlassend, ergab ungeglättetPl = 13,ll
Pfd.; Pq = 8,6 Pfd.; einmal geglättetPl = 13,7 Pfd.; Pq»=
8,6 Pfd.; zweimalgeglättetPl = 14,7 Pfd.; Pq = 9,l Pfd. Bei
einem anderen Papiere (fein Schreib-), ebenfalls ohne Holz und auch
ohne Thonerdezusa«tz,5,3 Grm. pro Quadratfuß (53 Grin. pro
Quadratmeter) schwer, war ungeglättetPl = 20,z Pfd.; P«1—

14,z Pfd., dagegen geglättetPl = 22,ll Pfd.; Pz = 15,l Pfd.
Die Holzfaser scheint dagegen nicht großen Widerstand gegen das

Zerdrückenleisten zu können; die Elastizitätsgrenzewird dabei schon
bei verhältnißmäßiggeringemDrucke überschritten,und dadurch die

Faser selbst so angegriffen, daß auch die absolute Festigkeit des

daraus gefertigtenPapier-es, trotz der vergrößertenAdhäsion, eine

geringere wird. Das schon vorhin erwähntePapier aus reinem

Holze, bei welchemungeglättetPl = 23,l Pfd.; Pq = 16,3 Pfd.
war, ergab hierfür, nachdem es geglättetwar, nur ungefähr die

Hälfte obiger Werthe, es war Pl = 12,8 Pdez Pq = 8,l Pfd.
Bei einem Konzeptpapiere, zu dessen Masse ein Holzzusatz von

3373 pCt. genommen war, das 5,0 Grin. pro Quadratfuß (»59Grm.

pro Quadratmetersl schwer war und 7,l pEt.. Asche beim Verbrennen

hinterließ,war ungeglättetPl = 94,-, Pfd.; Pq = 15,s Pfd.; ge-

glättetPl = 20,0 Pfd.; Prl = 14,l Pfo. So groß also auch die

absolute Festigkeitdes Papieres aus Holzstoffist, so eignet sichdoch
der Letzterenicht zur Fabrikation von Papieren, welche stark geglättet
werden müssen, oder welche sonst einen starken Druck anszuhalten
haben.

Was schließlichnoch den Einfluß des Thonerdegehaltes eines

Papieres auf dessen absolute Festigkeit anbelangt, so will ich zwei
Versuche nichtunerwähnt lassen, die ich mit Papieren, welche sich
nur durch ihren Gehalt an Thonerde von einander unterschieden,

«

machen konnte. Bei dem einen, einem Druckpapiere von 4,7 Grm.

pro Quadratfuß (4·7 Grm. pro Quadratmeter) Gewicht, das beim
Verbrennen 6 pCt. Aschehinterließ,war Pl = 16,s Pfd.; Pq =

12,5 Pfd.; dagegen ergab dasselbePapier, als es nur mit etwas

mehr Thonerdezufatz angefertigt war, so daß es beim Verbrennen
10 pCt. Aschehinterließ, Pl = 15,s Pfd.; Pql = 1o,7 Pfd. Das

zweitewar ein Konzeptpapiervon 5,3 Grm. Gewicht pro Quadrat-

fnß (53 Grm. pro Quadratmeter) und mit einem Holzzusatzevon

3873 pCt. Bei demselbenwar ungeglättetbei 5,7 pCt. Aschenrück-
= 20,2 Psd.; Pcl = 14,3 Psd.; dagegen geglättetbei

7,6 pCt. AschenriickstandPl = 12,l Pfd.; Pcl = 11,9 Pia

Maasz- und Gewichtsordnnngsiir den NorddeutschenBund.

Der Entwurf der Maaß.- und Gewichtsordnungfür den Nord- s
deutschenBund, wie er nachden Beschlüssendes Reichstagesin der

Gesammtabstimmungam 15. Juni angenommen wurde, lautet:

Art. 1. Die Grundlage des Maaßes und Gewichtes ist das

Meter oder der Stab mit decimaler Theilung und Vervielfachung
Art. 2. Als Urmaaßgilt derjenigePlatinftab, welcher im Be-

sitze der KöniglichPreußischenRegierung sich befindet, im Jahre
1863 durch eine von dieser und der KaiserlichFranzösischenRegie-
rung bestellteKommissionmit dem in dem Kaiserlichen Archive zu

Paris aufbewahrtenMeter des Archivesverglichenund bei der Tem-

peratur des schmelzendenEises gleichLosooosox Meter befunden
worden ist.

Art. 3. Es gelten folgendeMaaßex
A. Längenmaaße:

Die Einheit bildet das Meter oder der Stab.

Der hundertsteTheil des Meters heißtCentimeter oder Neuzoll.
Der tausendste Theil des Meters heißtMillimeter oder Strich.
Zehn Meter heißenein Dekameter oder Kette.

Tausend Meter heißeneinKilometer·

B. Flächenmaaße:
Die Einheit bildet das Quadratmeter oder der Quadratstab.

Hundert Quadratmeter heißendas Ar.
«

Zehntausend Quadratmeter heißendas Hektar.

C. Körpermaaße:
Die Grundlage bildet das Kubikmeter.
Die Einheit ist der tausendste Theil des Kubikmeters und heißt

das Liter oder die Kanne.
Das halbe Liter heißtein Schoppen.
Hundert Liter oder der zehnte Theil des Kubikmeters heißtein

Hektoliter oder Faß.

FünfzigLiter sind ein Scheffel.
Art. 4. Als Entsernungsmaaßdient die Meile von 7500Meter.

Art. 5. AlsUrgewichtdient das im BesitzederKöniglichPreußi-
scheu Regierung befindlichePlatin-Kilogramm, welches mit Num-

mer 1 bezeichnet,im Jahre 1860 durch eine von der Königlich
Preußischenund der KaiserlichFranzösischenRegierung niedergesetzte
Kommissionmit dem in dem KaiserlichenArchive zu Paris aufbe-
wahrten Kilogramme prototype verglichen und gleich0,999999842
Kilogramm befunden worden ist. .

Art. 6. Die Einheit des Gewichts bildet das Kilogramm(gleich
zwei Pfund). Es ist das Gewicht eines Liters destillirten Wassers
bei —s—4 Gr. des hunderttheiligen Thermometers.



227 -

Das Kilogramm wird in 1000 Gramme getheilt mit decimalen

Unter-Abtheilungen.
Zehn Gramme heißenein Dekagramm oder Neuloth
Der zehnte Theil eines Grammes heißt ein Decigrauun, der

hundertste ein Eentigramm, der tausendste ein Milligramm.
Ein halbes Kilogramm heißtein Pfund.
50 Kilogramm oder 100 Pfund heißenein Centner.
1000 Kilogramm oder 2000 Pfund heißeneine Tonne.

Art. 7. Ein von diesem Gewichte (Art. 6) abweichend-esMedi-

cinalgewichtfindet nicht Statt·

Art. 8. Jn Betreff des Münzgewichtesverbleibt es bei der im

Art. 1 des Münzvertrages vom 24. Januar 1857 gegebenenBe-

stimmungen.
«

«

Art. 9. Nach beglaubigtenEopieen des Urmaaßes (Art. 2) und

des Urgewichts(Art. 2) und des Urgewichts (Art. 5) werden die

Normalmaaßeund Normalgewichtehergestelltund richtig erhalten.
Art. 10. Zum ZumessenundZuwägen im öffentlichenVerkehre

dürfen nur in Gemäßheitdieser Maaß- und Gewichtsordnungge-

höriggestempelteMaaße, Gewichte und Wangen angewendet werden.

Der Gebrauch unrichtigerMaaße, Gewichte und Waagen ist unter-

sagt, auch wenn dieselben im Uebrigen den Bestimmungen dieser
Maaß- und Gewichtsordnung entsprechen. Die näheren Bestim-
mungen über dsie äußerstenGrenzen der im öffentlichenVerkehr noch
zu duldenden Abweichungen von der absoluten Richtigkeit erfolgen
nach Vernehmung der im Art. 18 bezeichnetentechnischenBehörde
durch den Bundesrath

Art. 11· Bei dem Verkaufe weingeistigerFlüssigkeitennach
Stärkegraden dürfen zur Ermittelung des Alkoholgehaltesnur ge-

höriggestenipelteAlkoholometerund Thermometer angewendetwerden.

Art. 12. Der in Fässern zum Verkan kommende Wein darf dem

Käufer nur in solchenFässern, auf welchen die den Raumgehalt bil-

dende Zahl der Liter durch Stempelung beglaubigt ist, überliefert
werden. Eine Ausnahme hiervon findet nur bezüglichdesjenigen
ausländischenWeines Statt, welcher in den Originalgebindenweiter

verkauft wird.

Art. 13. Gasmesser, nach welchen die Vergütung für den Ver-

brauch von Leuchtgas bestimmt wird, sollen gehörig geftempelt sein.
Art. 14. Zur Aichung und Stempelung sind nur diejenigen

Maaße und Gewichte zuzulassen,welcheden in Art. 3 und 6 dieser
Maaß-—Und Gewichtsordnungbenannten Größen, oder ihrer Hälfte,
sowieihrem Zwei-, Fünf-, Zehn- und Zwanzigfachenentsprechen.
Zulässig ist ferner die Aichung und Stempelung des Viertel-Hekto-
liter, sowie fortgesetzterHalbirungen des Liter.

,

Art. 15. Das Geschäftder Aichungund Stempelung wird aus-

schließlichdurch Aichungsämterausgeübt, deren Personal von der

Obrigkeit bestelltwird. DieseAemter werden mit den erforderlichen,
nach den Normalmaaßenund Gewichten (Art. 9) hergestellten
Aichungsnormalen, beziehungsweisemit den erforderlichenNormal-

Apparaten versehen. Die für die Aichung und Stempelung zu er-

hebenden Gebühren werden durch eine allgemeine Taxe geregelt
(Art. 18).

Art. 16. Die Errichtung der Aichungsämter(Art. 15) stehtden

Bundesregierungenzuund erfolgt nach den Landesgesetzen.Dieselben
können auf einen einzelnenZweig des Aichungsgeschäftsbeschränkt
fein, oder mehrere Zweige desselbenumfassen.

"

Art. 17. Die Bundesregierungenhaben,jede für sichoder-meh-

rere gemeinschaftlich,zum Zweckder Aufsichtüber die Geschäftsfüh-
rung und die ordnungsmäßigeUnterhaltung der Aichnngsämterdie

erforderlichenAnordnungen zu treffen. Jn gleicherWeise liegt ihnen
die Fürsorge für eine periodischwiederkehrendeVergleichungder im

Gebrauche der AichungsämterbefindlichenAichungsnormale(Art.15)
mit den 9"ior«111alniaaßenund Gewichten ob-

Art. 18. Es wird eine Normal-Aichungs-Komniissionvom

Bunde bestellt und unterhalten. Dieselbe hat ihren Sitz in Berlin.
Die Normal-Aichrings-Kommissionhat darüber zu wachen, daß im

gesammten Bundesgebietedas Aichungswesennach übereinstimmen-
den Regeln uud dem Interesse des Verkehrs entsprechend gehand-
habt werde. Jhr liegt die Anfertigung und Verabfolgung der Nor-
malen (Art. 9) so weit nöthigauch der Aichungsnormalen(Art. 15)
an die Aichungsstellendes Bundes ob,.und ist sie daher mit den für
ihren GeschäftsbetriebnöthigenInstrumenten und Apparaten aus-

zurüften. Die Normal-Aichungs-Kommissionhat die nähern Vor-

fchrifteuüberMaterial,Gestalt, Bezeichnungund sonstigeBeschaffen-
heit der Maaße und Gewichte, ferner über die Von Seiten der

AichungsstelleninnezuhaltendenFehlergrenzen zu erlassen. Sie be-

stimmt, welcheArten von Waagen im öffentlichenVerkehr oder nur

zu besonderengewerblichenZweckenangewendet werden dürfen, und

setztdie Bedingungen ihrer Stempelsähigkeitfest. Sie hat ferner
das Erforderliche über die Einrichtung der sonst in dieserMaaß- und

GewichtsordnnngaufgestelltenMeßwerkzeugevorzuschreiben,sowie
über die Zulassung anderweiter Geräthschaftenzur Aichung und

Stempelung zu entscheiden. Der NormalsAichnngs-Konimission
liegt es ob, das bei der Aichung und Stempelung zu beobachtende
Verfahren und die Taxen für die von den Aichungsstellenzu erheben-
denkGebühren(Art. 15) festzusetzenund überhauptalle die technische
Seite des Aichungswesensbetreffenden Gegenständezu regeln.

Art. 19. SämmtlicheAichungsstellendes Bundesgebietshaben
sich, neben dem jeder Stelle eigenthümlichenZeichen, eines überein-

stimmenden Stempelzeichenszur Beglaubigung der von ihnen ge-
aichtenGegenständezu bedienen. Diese Stempelzeichenwerden von

der Normal-Aichungs-Kommissionbestimmt.
Art. 20. Maaße, Gewichteund Meßwerkzeugeswelche von einer

Aichungsstelledes Bundesgebietes geaicht und mit dem vorschrifts-
mäßigenStempelzeichen beglaubigt find, dürfen im ganzen Umfange
des Bundesgebietsim öffentlichenVerkehrangewendet werden«

Art. 21. Diese Maaß- und Gewichtsordnung tritt mit dem

1. Januar 1872 in Kraft. Die Landesregierungen haben die Ver-

hältnißzahlenfür die Umrechnung der bisherigen Landesmaaßeund
Gewichte in die neuen festzustellenund bekannt zu machen, und sonst
alle Anordnungenzu treffen, welche, außer den nach Art. 18 der

technischenBundes-Central-Behördevorbehaltenen Vorschriften, zu

Sicherung der Ein- und Durchführungder in dieser Maaß- Und

Gewichtsordnung,namentlich in Art. 10, 11, 12 und 13 enthal-
tenen Bestimmungenerforderlichsind.

Art. 22. Die Anwendung der dieser Piaaß- und Gewichtsord-
nung entsprechendenMaaße und Gewichte ist bereits vom 1. Januar
1870 an gestattet, insofern die Betheiligtenhierübereinig sind-

Art. 23. Die Normal-Aichungs-Kommission(Art. 18) tritt als-

bald nach Verkündigungder Maaß- und Gewichtsordnung in Thä-
tigkeit, um die Aichungsbehördenbis zu dem im Art. 22 angegebenen
Zeitpunkt zur AichungundStempelung der ihnen vorgelegtenMaaße
und Gewichtein den Stand zu setzen.

Aphorismenüber Chlorkalksabrikationund Chloromctrie.
1) Es ist nichtpraktisch, Kalkchloriir mit überschüssigemEhlor bis

zum Maximum der Sättigung zu behandeln, so daß dann fein Titre
= 120-—125 Grade; im Gegentheilhat sichgezeigt,daß ein Ueber-

schußvon Chlor einen Ehlorkalk von schwächeremTitre erzeugt, zumal
wenn eine auch nur geringesTemperaturerhöhungdabei mit einge-
wirkt hat«

2) Bei der Fabrikation von trockenem Ehlorkalkmuß jede Tem-

peraturerhöhungvermieden werden, weil diese die Bildung von

chlorsauren Salzen und Clorkalcium begünstigt;nach Berzelius’
Angaben soll die Normaltemperatur 18o C. noch nicht erreichen;
steigt siehöher,so beginnt die Entbindung und Zersetzungeiner be-

trächtlichenMenge von Hydratwasser des Kalkes und damit die

Bildung der erwähnten Salze. Bekanntlich ist ein wirksamesMittel,
eine Temperaturerhöhungwährend der Absorption des Chlores zu
vermeiden, das Anfstreuen des Kalks auf die Etagen in dünnen Lagen
unter Vermeidung jeder Agglomeration.

3) Bei zahlreichenchlorometrischenVersuchenhat sich ergeben,
daß Ehlorkalk, dessenTitre 110 Grad überstieg,beim Zusammen-
reiben mit Wasser in einem eisernenMörser sichgegen Wasser auf
eine Weise verhielt, die eine gegenseitigechemischeReaktion außer

Zweifel setzte;denn war die Wassermengenicht zu groß,so verdickte

sichdas Gemischkleisterartigund zeigteeine merklicherhöhteTem-

29st
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peratur. Judeß fehlt für diesesVerhalten des Ehlorkalks, sowie für
die Entbindung von jener oben erwähntenerheblichenHydratwasser-
menge bei der Ehlorkalkfabrikationeine ausreichend wissenschaftliche
Erklärung

4) Währendder chlorometrischenVersuche, die an einem von der

Morgensonne stark beschienenenFenster ausgeführtwurde, machten
sichzahlreicheSauerstossbläschenbemerkbar, die in den graduirten
Gefäßen aus« den Ehlorkalkauflösungenununterbrochen ausstiegen;
desgleichenergab sich, daß bei wiederholten chlorometrischenUnter-

suchungendieserAuflösungendie Titre sichnichtgleichblieben, son-
dern höchstbeträchtlicheDifferenzen ergaben-

So wurde z. B. am 2· Dezember eine Ehlorkalkauflösung,
deren Titre = 1090 war, der Einwirkungdes Sonnenlichts ausgesetzt.
Der Titre derselben Auflösung war = 2080 am Morgen des

3. Dezembersbei 120 Wärme, war = 4000 am Morgen des

4. Dezemberbei 100 Wärme,war = 998o am Morgen des 5. De-

zembersbei einer Wärme von 90 und war = 10000 am Morgen -

des 6. Dezembers bei el-:k«.fallseiner Wärme von 90, an allen

5 Tagen bei vollständigerSonnenbeleuchtung. Dieselben Versuche«
wurden am 7. und 8. Dezember fortgesetzt, aber mit einer Chlor-
kalkauflösung,deren Titre = 1110 war; an dem letzteren Tag be-

trug derselbe 2930 und der bekannte Geruch der Auflösung zeigte
eine eigenthümlicheVeränderung
Uni»«weiterzu beobachten, wie dieselbe Ehlorkalkflüssigkeitsich

verhalte, wenn man sie der Einwirkung des Sonnenlichtes entzieht,
wurde am darauffolgenden 10. Dezembereine mit derselbengefüllte
Flascheins Fenster gestelltund eine andere in eine eiserneBlechbüchse
eingeschlossen; zweiTage darnach zeigte die Chlorflüssigkeitin der

belichteten Flasche mittelst der Gay-Lüssac’schen Arsenikauflösung
eine Erhöhungdes Titre bis 101Grad, währenddie in der dunklen

Flaschehingegen keine Veränderungwahrnehmen ließ; eine Grad-

erhöhungbeobachteteman an der letzteren, wenn sie ins Tageslicht
gestelltwurde, zwar auch, dochwar sie eine nur sehr langsame; der

Geruch der Ehlorkalkflüssigkeitverhielt sich wie der der belichteten,
abweichendvon dem einer normalen Chlorkalkauflösung.Auchwenn

der trockene Ehlorkalk dem Sonnenlicht ausgesetztwurde, war die

Erhöhungdes Titre bemerkbar; mit der Luft aber in Berührungge-
bracht, zeigteer bereits nach vier Tagen eine Verringerung des Titre
bis auf 900, eine Erscheinung, die jedenfalls ihren Grund in der

Einwirkung der feuchtenund kohlensäurereichenLuft hatte, denn ein

Ehlorkalk, der mit einer dünnen Schicht von trockenen-. Kalkhydrat,
welches die Kohlensäureaufsog, überstreut wurde, zeigte keinerlei

Veränderungseines Titres währendderselben Zeit.
Die voranstehenden für ChlorkalkfabrikantenbelangreichenNo-

tizen beziehensicheinestheils auf die Versuche, welche der Ehemiker
A. Bobierre als Dirigent einer großenEhlorkalkfabrik in Nantes

bezüglichder Fabrikation von trockenem Ehlorkalk neuerdings anzu-
stellen Gelegenheitfand; dann aber auch auf die Versuche,welcheder

genannte Ehemiker mit Chlorkalkauflösungenin chlorometrischer
Beziehung bereits im Jahr 1845 durchgeführthatte, deren thatsäch-
licheRichtigkeitzwar durch die späterenVersuche anderer Ehemiker
bestätigtworden ist, deren theoretischeErklärungaber, betreffenddie

Bildung einer durch das Sonnenlicht verursachten Ehloroxydations-
stufe, die zwar Judigo bleicht,;arsenigeSäure aber nichtoxhdirt, in

bestimmterWeise von der Wissenschaftnoch nicht ausgesprochenist.
(Aus dem Französischen.)

Die neuestenFortschritte in
· Roup’s Cylinderhalter.

Die Glaschlinderbei den Petroleum- und Oellampen werden

meistens durchSchrauben oder durch Federn festgehalten,ganz abge-
sehen von den Lampen, wo der Cylinder blos lose aufgestecktwird,
und steten Vibrationen bei jeder Bewegungausgesetztist· Bei diesen

Fig. 2.Fig- 1s- .

A· W. Schultz’sPapier-Apparat.

beiden Befestigungsarten zerspringenviele Ehlinder in Folge der
plötzlichenAusdehnungdes Glases durch die Wärme. Der hier ab-

gebildeteEylinderhalter·(Fig.3) soll diesemUebelstandeabhe.lfen.
Der Brenner ist ganz der gewöhnliche,nur daß der Rand, der-

die Flanschedes Cylinders aufnimmt, aus zweiTheilen besteht, bei

A mit-einemEharnier versehen ist, und wenn man ihn durch die»

den Gewerbe-n nnd Künsten.
Feder B und die Daumen O geschlossenhat, den Chlinder festhält.
Beim Aufsetzendes Chlinders wird der Ring geöffnet,wie aus der

Illustration sich ergiebt, beim Schließenhingegen drücken sich die

Spitzen C in die Feder B ein, die umgebogenenDaumenD schließen
sichsüber der Flansche des Ehlinders, und haben genügendeElastizi-
tät, Um jeder Ausdehnung des Glases uachzugeben.

Getty7spatentirterApparat zum Abschueidenvon

Eisenröhreu.
Die bisher benütztenRöhrenschneidapparatehaben den Nachtheil,

daß sichdie Schneiden sehr leichtabnützen,oder daß die Friktion am

Ronp’s Cylinderhaltcr.Fig. Z.

Rohr eine außerordentlichgroße ist, wodurch die Arbeit erschwert,
und der Kopf des Apparates sehr schnell abgenutzt wird. Bei

Getty’s Röhrenschneider(Fig. 4) sind beide Uebelstände auf die

einfachsteWeise beseitigt.
,,Scient. Amer.« beschreibtden Apparat auf folgendeWeise:
Der Körperdes Apparates ist von Schmiedeisen und am Kopf-



L»

theile mit einer Nute zur Aufnahme der Schneide B, die einen

stumper Winkel bildet, versehen, wodurch die zu schneidendeRöhre
eine festeGegenlage erhält. Die etwas konischenStifte C halten
die Schneide im Kopfstückefest, und können zum Schleifen der Letz-
tern sehr leichtherausgenommen werden. Der Schlitten D ist von -

hämmerbarenGußeisenund schiebtsichin den auf beiden Seiten des

Körpers angebrachten breiten Nuten. Am obern Ende desselben be-

finden sichdie beiden Friktionsrollen F, die einestheils die Reibung
am Rohre beseitigen,und anderntheils den durch das Schneiden auf-
geworfenenGrad nieder-drücken Der Hebel Gk dient zum Drehen
des Apparates, und hat am einen Ende eine Schraube durch die der

Schlitten vor- und rückwärts bewegtwerden kann. — Die Vortheile
diesesWerkzeugessind folgende: Die Messer sind einfach,dauerhaft,
und leichtherauszunehmenund durch andere zu ersetzen;sie schneiden,

s tin

Es-

Fig. 4. Gettt)’s patentirter Apparat zum Abschneiden tionEifenröhren.

nach welcherRichtunghin sie auch bewegtwerden. Die Friktions-
rollen beseitigendie Friktion, erleichterndie Arbeit und walzenden

Grad nieder; der Schlitten macht keine Vibrationen und das Kopf-
stückkann sichnichtabnützen,da es durch das Messer geschütztist.

Man hat zwei Größen dieses Apparates — die eine schneidet
Röhten Von Its — 1 Zoll, die andere von 3!4—2Zoll.

Laurent’s VorrichtungSäcke mit Getreide zu füllen.
Die Vorzüge dieserVorrichtung bestehen darin, daß sie leicht,

überallhinhintragbar, handlich und für Säcke von jederHöhe an-

wendbar ist. Außerdemist sie aber auch geeignet, das Gewicht des

einzufüllendenGetreides anzugeben,indem man dem Fuß des Appa-
rates seinen Stützpunkt auf der Waagschale einer dazu gehörigen
Waage giebt.

Fig. 5 stellt eine seitlicheAnsichtder Füllvorrichtungdar, wenn

sie auf dem Getreidesackangebracht ist; Fig. 6 ist ein horizontaler
Durchschnitt derselben in der Richtung der Linie 1—2 (Fig. 5) und

Fig. 7 ist ein anderer horizontaler Durchschnitt eben derselben Füll-
vorrichtung, wie er sich zeigt, wenn sie auf dem Getreidesackbe-

festigtwerden soll.
Die Füllvorrichtungbestehtzunächstaus dem metallischenRingea,

welcherdie nachArt eines Eingusseskonstruirte schiefeEbene-if trägt,
über welche das Getreide, wenn es eingeschüttetwird, weggleitet.
Den unteren Theil des Ringes umfaßt ein kupferner Gürtel C,
welcher von dem LEingußa« mittelst zweier Riemen s festgehalten
wird. Dieser Gürtel bestehtuns 2 Stücken, deren hintere Enden

Fig. 5 seitliche Ansicht der Fiillvorrichtung.
·
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Laurent’s Vol-DichtungSäcke tnit Getreide zu füllen.

durchdieSchnalleb zusammengehaltenwerden, währenddie vorderen

Enden durch die Verbindungd und durch den Hebeld«,die wiederum

ihrenVereinigungspunktin x (Fig. 6 und 7) haben, entweder einander

genährtoder von einander getrennt werden können. Der Ring
sammt dem Einguß ist aber mit den Trägern ff« ausgestattet, die in

einem Falz der Stange M gehen, und mittelst der Stellschrauben ji

festgehalten werden, Hierdurch wird die niedrigere oder höhere
Stellung des Ringes nachMaßgabe der Höhe des Getreidesackes
bewirkt.

Die aufrecht stehendeStange M bildet an ihrem unteren Ende
ieine gabelförmigeBerästelung,die gleichzeitigdem Sack als Stütz-

punkt dient und auf einer Waagschaleruht. m ist die Handhabe
zum Wegtragen des Apparates, wenn er nicht mehr gebrauchtwird



Um ferner die-Oeffnung des Getreidesackesin den Ring a- ein-

zupassen,muß man die beiden Theile des Gürtels c lockern (Fig. 7),
so daß zwischendiesenund dem Ring dann ein Zwischenraum sich
bildet, der großgenug ist, um die Oeffnung des Sackes in sichauf-
zunehmen; ist diese erfolgt, so zieht man die vorderen Enden mittelst
des Hebels d« in der Verbindung d wieder so fest zusammen,daß sie
einander berühren(Fig. 6).

Jst der Sack mit Getreide gefüllt, so macht man ihn von dem

Ring frei; die Last drückt auf die Waagschale und ist das Gewicht
desselbenauf der Scala der Waage abzulesen.

Das Steigen und Herabsinken des Ringes a wird durch die

Schnur x«x« bewirkt, die an a« befestigtist, über die Scheibel läuft,
und um die Welle des Zahnrades S sichaufwickelt. u ist die hierzu
nöthigeSperrklinke und U die Handkurbel· (ern. ind.)

Prüfungdes Stahlcs auf feine Güte durchden
«

Magnetismus. -

Die Güte des Stahls durch magnetischeFiguren zu prüfen, dar-

über bringt ein amerikanischesBlatt Folgendes:
Der Stahl mag noch so gut erscheinen, gut bearbeitet, gehärtet

und sorgfältigangelassenworden sein; prüft man sie durch Magne-
tismsuss,so werden von 100 kaum 30 Stäbe als vollkommen fehler-
frei sicherweisen. Jn der That wußte man schon längst, daß die

Koercitivkraft des Stahls von der Güte desselben abhängt; allein
man ist erst jetzt auf ein übrigenssehr nahe liegendesMittel gekom-
men, durch das Maaß seiner Koercitivkraft den Stahl auf seine
Güte zu prüfen, welches Mittel leicht zu handhaben ist. Es sind
dies die niagnetischenFiguren, welche Feilspäne annehmen, wenn

Flächen an den Polen der Magnete damit besiebt werden. Behufs
der Prüfung wird der Stahl zunächstmittelst des elektrischenStro-
mes magnetifirt; hierauf siebt man auf ein geebnetes, der Länge der

Stange entsprechendessteifesPapier gleichmäßigfeine Eifenfeilspäne,
und legt es auf die magnetifirte Stange. Die Feilspäne werden sich,
wenn das Papier mäßig erschüttertwird, in den allbekannten Kurven

an beiden Polen, abnehmend nach der Mitte hin, gruppiren und ;

regelmäßige Linien bilden, wenn der Stahl gut ist; das-

selbewird geschehen,wenn man die Enden vertikal auf die Flächeder

Feilspänesetzt. Schlechte Stellen, wie kleine Risse im Jnnern der

Stange verrathen sichdadurch, daß diese Linien unregelmäßigund

unterbrochen erscheinen.Für nichtzulange Stäbe kann man Glas-

platten auflegen, und dieselben,nachdem sie mit Feilspänenbestrenet
»

sind, ebenfalls durch schwacheBerührung in Erzitterung bringen.
Die Stahlstäbe magnetifirte man früher durch einfachesStreichen
derselben mit einem Magnete; gegenwärtiggeschiehtes durch Ein-

wirkung des elektrischenStromes auf den Stahl, indem man mittelst
einer kupfernenMetalldraht-Spirale den elektrischenStrom um ihn
herumgehenund so auf ihn einwirken läßt.

Eine einfachereMethode, das Eisen auf die Güte seiner inneren

Beschaffenheitzu untersuchen, ist nach Sarby die mittelst der

Magnetnadel. Da nämlichein Stab weichen Eisens in der Rich-
tung der Jnklinatiousebene des Magneten magnetischist, so zeigt
eine feine Magnetnadel, die über einen solchen Eisenstab geführt
wird, an fehlerhaften, blasigen, unganzen Stellen Abweichungen.
Bewährt sichdies, so ist der unberechenbare Vortheil vorhanden,
Achsen, Wellen &c. vor ihrer-Anwendungzu prüfen. (Scient. Am.)

VerbcfscrteRöhrcngießcreiin der Eisenhiittezu Frouard
bei —Nancy.

Um einen durch Maschinenkraft beweglichenKrahn stehen, nach
einem Reiseberichtdes Herrn Petzeld in Gleiwitz (Zeitschrift für
das Berg-, Hütten- und Saliuenwesen), senkrechtin einer halbkreis-
förmigen,gemauerten Dammgrube die Röhrenformkasten,so daß
der Krahn genau die Mitte der Kasten beherrscht. Diese Kasten be-

stehen aus 2 halbrunden, gehobeltenund durch Splinte zusammenge-
haltenen Theilen. An ihrem unteren Ende befindetsicheine Klappe,
welche theils dazu dient, daß die Kasten an diesemEnde verschlossen
werden, theils auch dazu, daßdie Modelle und Kerne genau in die
Mitte gestelltwerden und eine Abweichungnach der Seite nichtmög-
lich ist. Es ist deshalb in der Mitte der Klappe eine konischeOeff-
nung eingedreht, in welchedie Marken des Modells, sowie die der

Kernspindeln, welche ebenfalls abgedreht sind, genau sicheinsetzen.
Jn dem Kasten sind kleine Löcherzur Ableitung der Gase, und zu
jeder Röhrensortesind besondereKasten vorhanden, so daß nie mehr
als 11X2—-2Zoll Spielraum zwischenModell und Wand ist, also
nur eine geringeMasseschichteingestampstzu werden braucht. In
einen dieser senkrechtstehendenKasten wird das Rohrmodell, welches
ganz von Eisen, glatt gedreht und oben durch eine Oese mit dem

Krahn verbunden ist, eingesenktnnd setzt sichunten in die konische
Kernmarke fest ein. Oben sichert man es gegen das Verstampfen
durch Steifen. Jst das Modell gerichtet, so stampfen 2 Mann mit

langen schmalenStampfern Masse um das Modell, bis der Kasten
bis an die Muffe voll ist. Dann wird das Modell der Muffe auf
das Rohrstückanfgeschobenund das Rohr bis über die obere Kern-
marke fertig gestampft und die Eingitssegeschnitten. Das Rohrmo-
dell wird nun ein Mal um seine Achsegedreht und dann langsam
mit dem Krahn herausgezogen. Darauf wird die Form mit einem

Pinsel eingeschwärzt.Sobald diese Arbeit beendet ist, wird heiße
Luft durch das Rohr gelassen,bis dasselbetrocken ist.

Die Vorrichtung zum Trocknen scheint ein einfacher Ofen zu
sein, in länglicherForm wie die .Dammgrube, in welchemSchieber
öderKlappen angebracht sind, durch deren Oeffnung oder Schließung
die Verbindung mit der Form hergestelltwird. —

Es dauert diese Trockenperiodebei einem engen, etwa 3—4zöl-
ligen Rohr eine Stunde und das Einstampfen und Schwärzenetwa

IX2Stunde, so daß nach 1X2Stunde eine Form fertig ist. Jn die
trockene Form setzt man ebenfalls mit dem Krahn den sorgfältigge-

drehten Lehmkern ein; derselbe hat genau dieselbe gedrehte Kern-

marke, wie das Modell, so daß er unten sichganz fest einsetzt, und

oben giebt ihm die genau gedrehte Kernmarke, welche die "Muffen-
stärkehat, die nöthigeSicherheit gegen das Verschieben. Die Form
wird dann sofort abgegossen, und sobald das Eisen starr ist, die-

Klappe am Boden geöffnet,die Splinte werden gelockert, mit dem

Krahn Spindel und Rohr auf einmal herausgezogen und die Masse
durch den Boden entfernt, dann schließtman die Klappe und zieht
die Splinte fest, worauf der Kasten zur Aufnahme einer neuen Form
wieder bereit ist.

Der Vortheil dieserverbesserteuMethode ist bedeutend; nicht nur,

daß man Röhren ohne jedeNaht bekommt, da die Kastentheilenicht
aus einander genommen zu werden brauchen, und daß man genauen

Guß dadurch erhält, daß stehend geformt und gegossenwird, sondern
man erspart auch an Zeit, Raum und Juventarinm. Denn auf
obigeWeise kann man in 2 Stunden ein Rohr einstampfen,trocknen
und gießen,während bei der jetztüblichenMethode alle 2 Tage
ein Rohr eingeformtwerden kann, da der Kasten, derheuteeingeformt
wird, erst den nächstenTag trocken ist und abgegossenwerden kann.

Um ferner nach der gewöhnlichenMethode, z B. in der Eisen-
hütte zu Gleiwitz an einem Tag 20 neun Fuß lange Röhren zu
gießen,müßten20 Kästenaufgestelltwerden, bei Anwendung der

verbesserten Methode nur 4; da aber in dem Raum, den obige
20 Kästeneinnehmen würden, 40 vertikale Kästen stehenkönnten,
die eine Fabrikation von 200 Röhren an einem Tag gestatteten, so
ist es klar, daß die neue GießmethodeaußerderRaumersparnißauch
noch den Vortheil- einer zehnfachenLeistungsfähigkeitbietet.

r

Die Duuwagner’fchenUhren.
Jn Chaux des Fonds, einem der wichtigstenPlätze der schweize-

rischenUhrenindustrie,werden gegenwärtignach einem von H. Dou-

wagner aufgestelltenPrinzipe Uhren fabrizirt, die ohne Uhrschlüssel
durch das Anf- und Zumachen des Deckels sich von selbst ausziehen;
jedesmal beim Schluß erfolgt das Aufziehendes Werks und zwar zu
4 Stunden, so daß, soll die Uhr um 24 Stunden aufgezogenwerden,
ein sechsmaligesAufspringenlasfenund Zudrückendes Deckels noth-
wendigist. Der Aufziehmechanismusberuht darauf, daß am Ge-

häusedeckelein Hebel angebrachtist, der mittelst einer Spange mit

einer zweiten hebelartigenVorrichtnng in Verbindung steht, die

ihrerseits am Ende mit Zähnen versehenist, die in das Federhaus-
rad eingreisen,wenn der Uhrdeckelzugemacht wird, dahingegenüber
die Zähne des Federhausrades weggleiten, wenn man den Deckel

öffnet. Wird das Oeffnen der Uhr über sechsmalwiederholt, so
geht der Aufziehmechanismusleer, weil dann die Zähne nichtmehr
in das Federhausrad eingreifen.

Ob diese Uhr großeErfolge haben wird, muß sichmit der Zeit



zeigen- Sie ist eine Savonnette-Uhr, d. h. auf der Vorder- und

Rückseitemit je einem Deckel versehen und daher theurer als die Uhr
mit einem Deckel; da ferner der Deckel, der zum Aufziehen des

Werkes dient, nur an einer Stelle von der Schlußfedergefaßtwird,
so schließter genau wohl an dieserStelle, es bleibt aber zweifelhaft,
ob der Falz auch überall so genau schließt,daß nicht kleine Staub-

theilchenauf das Glas und von da durch die Lücke,durch welchedie

·Sprungfederdrückt,in das Werk gelangenkönnten. Hierzu kommt

schließlich,daß das sechsmaligeOeffnen und Schließendes Deckels
beim regelmäßigenAufziehenauf 24 Stunden auf längereZeit hin-
aus dem Eharniere schaden wird; ein Aufziehen des Werkes aber
aller vier oder auch achtStunden, welches allerdings nur ein ein-
oder zweimaligesOeffnen des Deckels nothwendig macht, ist von

einem Uhrinhaber, weßStandes er auch sein mag, weder zu erwar-

tennoch zu verlangen-

Anweudungvon Kohlekleinzur Beseitigungvon Rauch-
.bildung.

Jm »Arbeitgeber«wurde unlängstauf seinen von den Amerika-

nern Whelpley und Nover in Boston neu konstruirten Breunofen
hingewiesen,dessenVerbesserung zum Zweckhat, das Feuermaterial
so vollständigzu verbrennen, daß nicht der mindeste Rauch entsteht·
Wenn nun auch dergleichenKonstruktionen bereits in großer Anzahl
vorhanden sind, so dürfte dochdie in Frage stehendedadurch von be-

sonderem Interesse sein, daß sie auf der Anwendung eines Brenn-

materials bafirt ist, welches sonstgewöhnlichals Mittel, Rauch zu

erzeugen, betrachtetwird — nämlichauf der Anwendung des Kohle-
grußes. Jst es aber richtig, daß der volle Heizwerth eines Brenn-

materials erhalten wird, wenn dasselbe vollständigverbrennt und

folglichkeinen Rauch bildet, so ist die Anwendung des Kohlegrußes
in den neuen Oefen eine rationelle, weil die Kleinheit der Kohle-
theilchenes möglichmacht, sie beim Eintritt in den Ofen sofort und

allseitig mit hinreichenderLuft in Berührungzu bringen und folg-
lich auch sie vollständigund rasch zu verbrennen.

Die Verbrennungsversuche, welche nach diesem System kürzlich
von der amerikanischenMarineverwaltung angestellt worden sind,
und zwar vergleichsweisemit dem gewöhnlichenSystem, indem man

in gleichenMengen einerseits 4 KubikzollgroßeStückchenbester«bi-
lumenreicher Kohle anwendete und diese unter Mitwirkung eines

Veutilators verbrannte, andererseits 73 Kohlestückchenund ZszKohle-
pulver anwendete nnd letztere durch einen Ventilatorin den Heiz-
raum eintrieb, haben als Resultate ergeben, daß 1 Pfund fester
Kohle 81j4IPfund Wasser, dagegen 1 Pfund von der Mischung bis

zu 11 Pfund Wasser zum Verdampfeu brachte, was einem Mehr an

Hitzeffektvon 33 0X0gleichkommt Und dabei war der Feuerraum noch
nicht bis zum günstigstenVerhältniß mit dem Feuermaterial gefüllt.
Rauchentwickelungfand nicht statt.

Die Erfolge, die man bereits mit diesemVerbrennungsshstem
erzielt hat, sichern demselben aber nicht nur eine technische,sondern
auch eine hohe volkswirthschaftlicheBedeutung,indem der Kohlegruß,
welcher als Feuermaterial bislang nur eine untergeordnete Beach-
tung fand, nunmehr als solcher in der Reihe werthvoller Feuermate-
rialien rangirt. Was dies aber zu bedeuten hat, wird der nicht
unterschätzen,welcherweiß,daß England allein jährlichim Durch-
schnitt 7 Millionen Tons Kohletlein in seinen Kohlegrubenerzeugt.
Jn Anbetracht dieses Uebelstandes schlugdie Kommissionder Gesell-
schaft der NorthumberländischenKohlenindustrie in ihrer Sitzung
vom 15. September vorigen Jahres vor: 1) StücklohlenundKohle-
klein, so wie sie die Grube liefert, ohne vorheriges Sieben, in den

Handel zu bringensund .2) was man an Kohlekleinbehält, in Form
von Kohleziegelnzu verwerthen. Sie empfiehltdie bestenMaschinen
und als Bindemittel das wohlseilste und wirksamsteMaterial, ent-

weder die trocknen Rückstände,die man nachderDestillation des flüs-
sigen Theeres erhält, oder den flüssigenTheer selbstin Anwendung
zu bringen.

Unter den nun obwaltenden Umständen wird aber Eng-

land mindestens einen sehr ansehnlichenTheil seines Kohleklein in

Zukunft für den Werth gleichgroßerGewichteguter Kohle umsetzen
können.

Versilbernngvon Hakenund Oefen.

Früher machte man sie lediglichaus schwarzlackirtemEisendraht
und leonischemSilberdraht. Letzterer machte dem billigerenMessing-
«drahtPlatz, welchen man mit Säure rein beizt und dann in einer

Lösungvon salpetersauremSilber und Cyankalium versilbert, wozu
kein Apparat erforderlich ist. Ein noch billigeres und dauerhafteres
eben so schönesFabrikat stellt Toberer aus Eisendraht her. Die

Haken werden in verdünnte Schwefelsäure,welche sich in einem

kupfernen Kesselbefindet, mittelst Zink eingehalten, bis das Eisen
Reinheit und Glanz erhält. Sie werden dann in einem Bade von

gleichenTheilen schwefelsauremZink, schwefelsaurem Kupfer und

Chankalium mit 4 Apparaten so lange galvanisirt, bis auf dem

Eisen ein reiner Ueberng von Messing erscheint. Dann wendet man

ein Bad von salpetersaurem Silber, Eyankaliumund schwefelsaurem
Natron an, bis die Versilberung hinreichend stark geworden ist.

VerbesserteDarstellungvon Aniliugrün.
Das im Handel vorkommende Auilingrün hat zu vielen Klagen

Veranlassung gegeben und der grüne flüssigeFarbstoff hält lsichnur

etwa ·24 Stunden. Man bereitet es deshalb am besten selbst auf
folgendeWeise (Hannöv.Wochenbl. f. H. u. G.):
«ZurBereitung des Aldehydsgiebt man 30 Theile doppelt chrom-

sauresKali und 32 Theile absoluten Alkohol in eine Retorte, die

nur zum dritten Theile davon angefülltwird, fügt einen guten Kühl-
apparat, am besten eine lange Schlange aus Metall an, und setzt
eine Sicherheitsröhreauf die Retorte. Durch diese gießtman eine

nochheißeMischung von 35 Theilen konzentrirter Schwefelsäure
und 30 Theile Wasser in kleinen Portionen ein. Nachdem etwa die

Hälfte eingetragen ist, beginnt die Flüssigkeitheftig zu wallen und

das Aldehyddestillirt ohne weitere Erwärmung über. Es bedarf
keiner weitern Reinigung. Man löst nun 4 Theile von harzfreiem
Füchsinin 6 Theilen Wasser anf, setzt 16 Theile Aldehhd zu und er-

hitzt so lange auf 1000, bis ein Tropfen der Flüssigkeitmit Schwe-
felsäure schwachangesäuertesWasser rein blau färbt, und gießtsie
dann in eine kochendeLösungvon unterschwefligsauremNatron unter

stetemUmrührenein. Die Flüssigkeitwird schöngrün und ein grauer

Niederschlagsetztsichab, den man absondern muß. Zur Beize paßt
essigsaureThonerde am besten. Str-

Nenes Verfahrenzum Glasspreugen.
Bei diesemauf den Krystallglaswerkenzu Baciarat erfundenen

Verfahren werden anstatt der bisher üblichenMittel zum Sprengen
des Glases heißeGase benutzt. Man leitet dieselben mittelst eines

in eine feine Spitze oder in einen dünnen Schlitz endenden Rohres
auf das zu zersprengendeStück und erhält dadurch einen so scharfen
und genau begrenztenSprung, als man nur wünschenkann. Hält
man z. B. eine Flasche vor einen aus einem horizontalen dünnen
Schlitzeaustretenden Strom eines heißenGases, giebt ihr eine ganze

Drehung um ihre Achse, indem man sie fortwährendganz nahe vor

den Schlitz oder Brenner des Rohres hält, und befeuchtetdann den

in dieser Weise um sie gezogenen heißenRing , so wird sie dadurch

rasch in zweiTheile getrennt, welche schärfereRänderzeigen, als

wenn man zu dem in Rede stehenden Zweckedie bisher üblichen
Mittel benutzt. Der Vortheil diesesVerfahrens bestehtin feiner ur-

unterbrochenen und raschen Ausführbarkeit,da die Herstellungeines

kontinuirlichenStromes von heißemGass-heißerLuft Oder heißem

Dampfe durchaus keine Schwierigkeitdarbietenso wie in der scharfen
Begrenzung des zu bewirkenden Schnittes oder Sprunges

(Le.s Mondes-, deutschd. p. J.)
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Ieuilleton
Ueber die Gegenwart von Stärkemehl im Eigelb.

Die Von Darest unlängstin dem Eigelb beobachtete Gegenwart Von

Siärkemehlkörnchenist jüngst von Violotte bestätigtworden; somit wird
man in Zukunft zwischen vegetabilischem und thierischemStärkemehl unter-

scheiden. Man kann das thierische Stärkemehl Unter dem Mikroskop beob-

achten, wenn das Eidotter, nachdem ans demselben das Fett durch An-

wendung Von Aether, das Eiweiß und alle im Wasser löslichen Substanzen
ldurch Anwendung von Wasser entfernt worden find, mit Essigsäurebehan-

delt wird, aus welcher Flüssigkeitdas Stärkemehl sich nach und nach in

Gestalt außerordentlichfeiner Bläschen absetzt. Diese Körperchen haben
nicht immer eine solche-Gestalt, sondern auch nicht selten, und zwar viel-

leicht in Folge von eingetretenen Zerreißungendie Gestalt halbrunder Scha-
len, im Uebrigen aber ganz die Eigenschaften des vegetabilischenStärke-
mehles, d. h. sie polarisiren das Licht, schwellen, mit heißemWasser be-

handelt, auf, bläuen sich mit Jodtinktur in Berührung gebracht, und gehen
durch Einwirkung von sehr verdünnter Schwefelsäurein Traubenzucker über,

längres
der Fehling’schen Kupferslüssigkeitdas Kupfer als Oxydnl aus-

ei et.

Eröffnung der permanenten Ausftellung landwirthschaft-
licher Geräthfchaften in Cleve.

Am 16. Juni ist in der genannten Stadt eine permanente Ausstellung
landwirthschaftlicher Geräthe, Fabrikate und Maschinen eröffnet worden.
Die LokalabtheilungCleve ist, wie ihr Direktor, Herr W. J. Gerport,
am Eröffnungstageausführte, wohl die erste im ganzen preußischenStaate,
welche als kleiner Verband eine- derartige permaneute Ausftellung zu Stande

gebracht hat. Jn zwei großenHallen find die Maschinen uud Fabrikate
der Land-, Forst- und Garteuwirthschaft ausgestellt; ferner findet sich eine

großeAuswahl schöner und preiswürdiger Hanshaltungsgegenftände,na-

mentlich das Neueste von Gartenmöbeln, Oesen, Wasch- und Wringma-
fchinen, Mangeln, Butterfäfser &c. Jndem wir den AnschlußCleves an

andere Städte, die in dieser Beziehung mit riihmlichen Eifer vorausge-
gangen find, mit Freuden begrüßen,können wir nur wünschen,daß Cleve’s

Beispiel in den weitesten Kreisen Nachahmung finden möge, damit die Zahl
derjenigen Städte, welche sich im Interesse des Gewerbefleißes nnd der

Jnduftrie einer Gewerbeausstellung erfreuen, eine immer größere werde.

(Vergl. S. 209.)

Feuergefährlichkeit des Venzins.
Benzin ist wegen feiner Eigenschaft als Fleckwasser gewissermaßenein

Haushaltsartikel geworden. Wohl den Meisten, welche sich dieses Fleck-
wasfers bedienen, ist die entzündlicheEigenschaft dieses Artikels unbekannt.

Mit Recht macht daher das »Hannöv.Wochenbl. 2c.« darauf aufmerksam,
daß Benin einer der flüchtigstenund entzündbarstenStoffe ist, welche bei
der Destillation des Petroleums gewonnen werden. Ein Viertelpfund Ben-

zin vermag nach den Mittheilungen einer technischenZeitschrift, die Luft
eines mäßig großenWohnzimmers, in dem es etwa durch Umftoßeneiner

Flasche voll Beuin ausgegosfen«würde,sehr exlofiv zu machen. Der

Dampf, der aus einer unverkorkten Flasche emporsteigt, kann eine mehrere
Fuß ? lange Flamme hervorbringen-
und dem Gebrauche dieser feuergefährlichenSubstanz die höchsteVorsicht
gebraucht werden.

-

Umfturz eines Eisenbahnzuges durch Sturm.

Nach einer Mittheilnng von Nordling im 2. Hefte des laufenden
Jahrganges der ,-,Annales des ponts ei; chaussåes« ist am 5. Dezember
v. J. auf der französischenSiidbahn zwischen den Stationen Leucate und

Fiton ein von Perpignan nach Narbonne fahrender Personenzug in Folge
des Sturmes verunglückt. Derselbe bestand aus 1 Lokomotive und 7 Wa-

gen (theils Gepäck- theils Personenwagen) und lief mit 30 bis Bei-Kilo-
meter Geschwindigkeitpro Stunde (ca. 8 Stunden in 1 Stunde) auf einer

geraden ansteigeuden Strecke,während der Sturm ziemlich rechtwinkligszur
Bahn wehte. Der Lokomotivführer,welcher sich zufällig umschaute, fah die

Wagen umftiirzen, wobei sie in einen 3Meter tiefer liegenden Teich fielen.
Nur der schwere Gepäckwagenam Ende des Zuges blieb neben dem Ge- ·

leise stehen, ohne umzufallen; auch der Tender wäre beinahe mitgestürzt,
wenn die Kuppelnng nicht gerissen wäre.
schwankten zwischen5874 und 6770 Kilogramme (å. 2 Zollpfund) und die
dem Wind ausgesetzten Flächen zwischen 12,20 und 17,70 Quadratmeter.
Nach der Berechnung mußte der Druck des Windes auf den Quadratmeter
über 151t Kilogramme aber noch nicht 254 Kilogr. betragen haben, mit welch
letzterem Gewicht der schwersteGepäckwagendem Sturm das Gleichgewicht
hielt. Dies beweist, daß die gewöhnlichbei der Berechnungder Viadukte

Es sollte daher bei der Aufbewahrung
-

Die Gewichte der Wagen ·.

zu Grunde gelegte Stärke des Winddruckes von 170 Kil. pro Our-Meter
(incl. der Fläche eines Eisenbahnzuges) keineswegs übertrieben ist, aber auch
genügendürfte, da die Berechnungen über den Druck, bei welchem die
leeren Wagen verschiedenerBahnen nmftürzenmüßten, auf einen Druck von
170 Kilogr. führen, derartige Umstürze aber unr von Narbonne und vom

Karft bekannt geworden find.

Spaniens Eifenindnftrie.
Jm Jahre 1862 hat Spanien produzirt 48,106 Tonnen Roheiseu,

41,068 Tonnen Stabeisen und 162,000 Ton. Stahl, während die dreifache
Menge hiervon namentlich aus England importirt worden ist. Zur Zeit
find an 5000 Kilometer Eisenbahnen ausgeführt,wozu man das Material
aus dem Auslande bezogen hat; die in Ausführung begriffenen Linien er-

fordern noch 200—250,000 Ton. Eisen und Roheifen. Es giebt in Spa-
nien keine einzige Hütte, welche sich mit der Fabrikation von Eisenbahn-
material beschäftigt·Die Provinz Cordua besitztnun in dem Steinkohlen-
becken von Espiel und Belmez ungeheure Mineralschätze,namentlich an

Eisenerzen,so daß hier angelegte Eisenhütten außerordentlichgute Geschäfte
machen würden. Auch kommen zahlreicheBlei- und Kupfererzlagerungen
im Granit und in silnrischen Schiesern Corduas vor. Ein großer in-

dustrieller Aufschwung wird jedoch in Spanien erst sdaun kommen, wenn

der Bergbaubetrieb auf solide Unterlagen bafiren wird. Vor Allem muß
man die Menge kleiner Spekulanten vertreiben, welche seit langer Zeit auf
Grund der Berggesetzgebungdie Erfolge, welche einige Kompagniengehabt

haben, wieder vernichten und großeKapitalisten verhindern die Mineral-

schätzefruchtbar zu machen. Man betrachtet die Mineralinduftrie zur Zeit
noch als ein Schwindelgeschäft,höchstensals ein Lotteriespiel. Solide und

sachverständigeKapitalisten würden hier zu großemReichthum gelangen
können zum Wohl des Nationalinteresses

Die Entdeckung der ersten Goldlager in Nordamerika.

Wie in vielen anderen Ländern, so geschah es auch iU Nord-Karolina,
daß die Entdeckung von Gold durch einen unbedeutenden, armen Bewohner-
der Gegend gemacht wurde; hier nämlich war es ein Desserteur eines hef-

’

fischen Regiments, welches im nordamerikanischenFreiheitskriege für Eng-
land kämpfte. Er kannte das Gold nicht, so daß das erste Stiick Gold im

Gewicht von 10 Pfund, welches feine Kinder in dem Sand eines theil-
weise vertrockneten Baches unweit der Wohnung gefunden und dann nach

iPausegebracht hatten, während voller vier Jahre hinter der Thür, die in
en Hofraum führte, liegen blieb und nur dazu diente, die Thüre, welche

weder Schloß noch Riegel hatte, an die Thürbekleidung heranzudriicken, —-

so recht eigentlich ein goldener Schlüssel zu einem der ärmlichstenHäuser,
die in jenen Zeiten das weite nnd vereinsammte Terrains der neuen Welt

aufzuweisen hatte.
Jener Ort, wo das erste Gold aufgefunden wurde, heißtgegenwärtig

der Stier der Goldgruben; er befindet sich in der Nachbarschaft der Stadt

Fayetteville in Nord-Karolina. Die Zeit der Entdeckung fällt in das Jahr
1799; indeß verging mehr als ein viertel Jahrhundert, bevor aus dem ge-
wonnenen Gold Goldmünzengeschlagenwurden, denn erst im Jahr 1825

geschah dies in der Münze der nordamerikanischen Freistaaten in Phila-
delphia. Wie es sich reicht denken läßt, gab das einmal aufgefundene Gold

Veranlassung zu weiteren Nachforschungen,so daß fich, von mehr oder min-

der glücklichemErfolge begleitet, im allmälichenVeklan der Jahre die Gold-

gräber-Stätten von Nord-Karoliua aus nach Süd-Karolina ausbreiteten
und schließlichim Jahr 1829 auch nach Georgien überfiedelten,wo man

Gold in großenMengen fand. Miinzstätten, wo ausschließlichnunmehr
Goldmünzengeprägt wurden, entstanden 1838 in Dahlonega In Georgien
und in Charlotte in Nord-Karolina. Später fand man Gold auch 1nB1r-
ginien, wiewohl auf einer beschränkterenOberfläche,dann in derUmgebung
von Friedrichsburg und Lousia und in Mart)land, ferner in einigen Gegen-i
den der Tennesee-Staaten und von Alabama nächst der Grenzen von

Georgien.
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